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ken. Grund dafür ist der Entstehungsort der Deutschen 
Bibliothek. Bis 1958 teilte sie sich mit der Frankfurter 
Stadt- und Universitätsbibliothek den Direktor und ein 
weiteres Jahr teilten sich beide Einrichtungen ein ge­
meinsames Gebäude. Dieser Ort, das Rothschild-Palais, 
war zunächst eine privat gestiftete öffentliche Bibliothek 
der Rothschilds, dann Teil der Frankfurter Universitäts­
bibliotheken und direkt nach Kriegsende der erste ame­
rikanische Collecting Point zur Restitution von Raub­
gut. In diesem Palais begann nebeneinander die Arbeit 
der Deutschen Bibliothek und der neugebildeten Frank­
furter Stadt- und Universitätsbibliothek. 

Für den Aufbau eines eigenständigen Bestandes 
wurde als Stichtag der 8. Mai 1945 festgelegt. Für den 
neu aufzubauenden Bestand galt im Hinblick auf eine 
mögliche NS-Geschichte daher eine »Gnade der spä­
ten Geburt«. Ähnliches galt für die Leitungsebene der 
Deutschen Bibliothek, denn diese musste, anders als in  
anderen Bibliotheken, die bereits vor 1945 bestanden,  
nicht ausgetauscht werden. Ein Glücksfall für die Neu­
gründung war daher der als unbelastet angesehene 
erste Direktor der Deutschen Bibliothek Hanns Wil- 
helm Eppelsheimer. Dieser bildet die zentrale Figur der 
ersten Hälfte des Werkes, da sich der Großteil der Studie 
auf die langanhaltende Gründungsperiode und die damit 
einhergehende Findungsphase bezieht. Der aus politi­
schen Gründen 1933 entlassene Direktor der Landes­
bibliothek Darmstadt galt als unbelastet und bestens  
für den Neubeginn geeignet. Eppelsheimers Rolle ist 
durch mehrere Punkte besonders interessant, da er auf­
grund seiner Vielzahl an Funktionen eine der wichtigen 
Personen der bundesdeutschen Bibliotheksgeschichte 
wurde. Eine kritische Bewertung der Person Eppels­
heimers steht bisher aus, die vorliegende Arbeit liefert 
jedoch eine grundlegende Basis für eine weitere Be­
schäftigung. 

Die amerikanische Besatzungsmacht, die zeitweise 
ihr Hauptquartier in Frankfurt hatte, nahm ebenfalls 
eine wichtige Rolle bei der Zulassung der Institutions­
gründung ein. Trotz der Reeducation-Politik und der 
Publikationskontrolle in den ersten Nachkriegsjahren, 
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S eit einigen Jahren steht die Geschichte der bei­
den Vorgängerinstitutionen der heutigen Deut­
schen Nationalbibliothek verstärkt im Fokus 

der historischen Forschung. Im Jahr 2018 sind bereits 
die Arbeiten von Sören Flachowsky zur Geschichte der 
Leipziger Deutschen Bücherei bis 1945 und die daran 
anschließende Studie von Christian Rau zur Geschichte 
derselben Institution während der DDR-Diktatur er­
schienen. Nach diesen beiden Arbeiten folgt mit Helke 
Rauschs Studie über die Deutsche Bibliothek in Frank­
furt am Main der dritte Teil über die (Vor-)Geschichte 
der heutigen Deutschen Nationalbibliothek.

Rausch spannt dabei einen Bogen beginnend mit der 
Frankfurter Bibliothekslandschaft der 1930er-Jahre bis 
zur Wiedervereinigung und den sich daraus ergebenden 
neuen Möglichkeiten und Herausforderungen für eine 
gemeinsame deutsche Nationalbibliothek. Der Fokus 
der Arbeit richtet sich speziell auf die Gründungs- und 
Konsolidierungsphase der Deutschen Bibliothek von 
1945 bis in die 1960er-Jahre. Im Zentrum stehen dabei 
der Ort und die wichtigsten Akteure, die die Institu­
tionsgeschichte präg(t)en. Nachgegangen wird dabei 
wiederholt der zentralen Frage nach Funktion und ge­
sellschaftlicher Verortung der Deutschen Bibliothek in 
der neugegründeten Bundesrepublik. 

Durch die chronologisch angelegte Arbeit ergeben 
sich Kapitel, die die Schwerpunkte der jeweiligen Zeiten 
in den Blick nehmen. Die Vorgeschichte der Deutschen 
Bibliothek beginnt mit der Rolle der Bibliotheken im 
Dienst des NS-Regimes. Ausgangspunkt dafür ist das 
nicht ganz leicht zu überschauende Institutionsgeflecht 
der Frankfurter Städtischen und Universitätsbibliothe­
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geschickte Diplomatie Eppelsheimers gelang es schließ­
lich den Bund für sich zu gewinnen. Ein entscheidender 
Faktor war dabei eine zunehmende Kalter-Krieg-Rhe­
torik und scharfe Abgrenzung zur Leipziger Deutschen 
Bücherei, die Eppelsheimer in Bonn vorbrachte. Ziel 
war schließlich die Gründung einer Stiftung öffentlichen 
Rechts mit gesicherter Finanzierung. 

Die Situation blieb auch weiterhin nicht leicht, und 
die Konkurrenz zu anderen Bibliotheken auf Bundes­
ebene insbesondere zu den Staatsbibliotheken, hinter 
denen die Frankfurter Bibliothek immer noch zurück­
stand, nahm zu. Durch den jährlich stark wachsenden 
Bestand, auch bedingt durch die steigende Buchpro­
duktion, war ebenfalls ein Personalwachstum nötig. Mit 
dem stetigen Bestandszuwachs und dem Neubau 1959 – 
erstmals auch mit eigenem Lesesaal – begann die Institu­
tion ihre Konsolidierung und entwickelte sich langsam 
zum »Spiegelsaal der bundesdeutschen Geschichte«.

Innerhalb der Studie nimmt die Geschichte des Deut­
schen Exilarchivs 1933 – 1945 eine gewichtige Stellung 
und zugleich auch das größte Einzelkapitel der Arbeit 
ein. Bereits 1948 wurde mit dem Aufbau der Sammlung 
begonnen. In einer Zeit in der noch ein gesellschaftliches 
Desinteresse vorherrschte, wurden zunächst die Werke  
emigrierter Schriftsteller*innen und schließlich auch 
Autographen, Nachlässe und archivisches Sammlungs­
gut zusammengetragen. Das gesamte Projekt stieß al­
lerdings nicht nur auf Wohlwollen, sondern wurde 
aufgrund der erneuten Separierung der Autor*innen im 
Gesamtbestand auch kritisiert. Das Kapitel geht eben­
falls auf die Netzwerke, die vor allem dem Bestandsauf­
bau dienten, von Exilierten und Akteuren ein. Gesell­
schaftspolitisch fällt der Aufbau und die Expansionszeit 
des Archivs in der Mitte der 1960er-Jahr in eine Zeit, die 
in Frankfurt durch die Ausschwitzprozesse geprägt war. 
Durch die Erarbeitung einer Wanderausstellung und 
von Katalogen zu Exilautor*innen hatte die Deutsche 
Bibliothek erstmals die Möglichkeit, gesellschaftliche 
Wirkung im In- und Ausland zu erzielen, genutzt. 

Ein ähnlicher Exkurs erfolgt über das Deutsche Mu­
sikarchiv und dessen Eingliederung in die Deutsche Bi­
bliothek. Nach der anfangs nicht unbedingt gewollten 
Übernahme, entwickelte sich die Sammlung über die 
kulturelitären Anfänge der Phonothek deutlich hinaus. 
Durch die Sammlung popkultureller Alltagsmusik wird 
auch über diesen Weg ein Teil der bundesdeutschen Öf­
fentlichkeit archiviert. 

Wie schon die Geschichte der 1960er-Jahre über weite 
Teile auf die Geschichte des Deutschen Exilarchivs fo­
kussiert ist, so wird der weitere Verlauf in eher kürze­
ren Passagen behandelt. Die chronologische Darstellung 
mündet in einem historisch bedingten »plötzlichen Stol­
pern« über die Wiedervereinigung und geht über zu den 
politisch neuen Möglichkeiten und Herausforderungen, 
die durch diese entstanden waren. Mit kurzen Hinwei­
sen zur Etablierung der Institution in der Bundesrepu­

war die inhaltliche Einflussnahme durch die Amerikaner 
gering und konzentrierte sich eher auf die eigenen Ame­
rikahaus-Bibliotheken. Die Deutsche Bibliothek sam­
melte zwar innerhalb eines gewissen Rahmens, konnte 
sich aber zu einem »Seismographen des Druckbaren  
in den westlichen Zonen und der Bundesrepublik« ent­
wickeln. 

Nach der Darstellung des Entstehungsumfelds der 
Deutschen Bibliothek, liegt ein weiterer Schwerpunkt 
auf der anhaltenden Problematik der Rollenfindung. Die 
Bibliothek befand sich in den frühen 1950er-Jahren in 
einem Umfeld, das zunächst von den Zielen der beiden 
Unterhaltsträger geprägt war. Einerseits vom Börsen­
verein des Deutschen Buchhandels, der die Westorien­
tierung des Buchhandels vorantreiben wollte. Während­
dessen lieferten weiterhin große Teile des Verlagswesens 
Exemplare nach Leipzig, um in den dortigen Bibliogra­
fien präsent zu bleiben. Diese wurden weiterhin bedeu­
tender als die nicht zensierten Frankfurter Bibliografien 
angesehen. Die Stadt Frankfurt als zweiter Unterhalts­
träger wollte sich über den kulturpolitischen Weg bun­
des- und landesweit eine Stellung erarbeiten. Nach- 
dem allerdings bis 1949 die Fragen der Bundes- und 
der hessischen Landeshauptstadt geklärt waren, verlor 
die Stadt immer mehr ihr eigentliches Interesse. Dieses 
blieb auch für das sich ebenfalls erst findende Land Hes­
sen gering, denn eine Bibliothek mit bundesdeutschen 
Ansprüchen widersprach der föderalen Kulturhoheit. 
Politisch wurde es daher für die Deutsche Bibliothek 
deutlich schwieriger Fürsprecher zu finden. Durch die 
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Bühne, gewesen. Wie bereits in der Einleitung beschrie­
ben wird, sind Bibliotheksgeschichten in der histori­
schen Forschung noch eher selten zu finden. Mit dieser 
Arbeit wurde eine weitere geschrieben, die sich jedoch 
eher dem zeitgeschichtlichen als dem bibliothekarischen 
Blick widmet. Gesellschaftshistorisch ein sehr interes­
santer Blickwinkel zur Einordnung einer Institution, die 
in einem Staat, der sich erst entwickeln musste, aufge­
baut und eingebunden wurde. 
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blik Deutschland und dem technischen Einzug der EDV 
geht es recht abrupt über in die neuen Herausforde­
rungen der Zusammenführung, die qua Einigungsver­
trag beschlossen und über einen anderthalb Jahrzehnte 
andauernden Prozess zur formalen Umbenennung zur 
Deutschen Nationalbibliothek führte. 

Hier ist für Helke Rausch allerdings die Geschichte 
nicht beendet, und es wird auf die neuen Herausfor­
derungen wie beispielsweise der Raubgutforschung 
verwiesen. Die Kürze der Darstellung der letzten zwei 
Jahrzehnte ist vielleicht auch einem Punkt geschuldet, 
den Rausch für eine zu schreibende Geschichte ab 1990 
nennt: Zunächst überwiegt die Innensicht. Ein häufiges 
Problem der Zeitgeschichte.

Insgesamt liefert Helke Rausch eine lesenswerte 
Übersicht über die Frankfurter Vorgeschichte der heu­
tigen Deutschen Nationalbibliothek. Leider fehlt an der 
einen oder anderen Stelle der Blick auf das Innenleben 
und das bibliothekarische Tagesgeschäft. Interessant 
wäre beispielsweise auch ein Blick auf die Nutzer*innen 
und Räumlichkeiten, abseits der großen politischen 
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